
Universitätsbibliothek Paderborn

Das System der Sittenlehre nach den Principien der
Wissenschaftslehre

Fichte, Johann Gottlieb

Jena ; Leipzig, 1798

§.28. Eintheilung des möglichen menschlichen Berufs.

urn:nbn:de:hbz:466:1-49217

https://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:466:1-49217


gel an Ehrerbietung ists , wenn man , was der anclera
sagt , ohne weiteres von der Hand weis ' t.

Es bleibt ferner zwischen Eltern und Kindern die be*

sondere Pflicht einander gegenseitig beizustehen , und
sich zu unterstützen . Die Kinder erhalten in ihren

Eltern ihre besten Leiter , und Rathgeber ; die Eltern
in ihren Kindern ihr eignes Werk , das , was sie für

die Welt gebildet haben , um noch nach ihrem Tode
ihren Fluchten gegen dieselbe genug zu thun.

Über die Pflichten des Menschen nach
seinem besondern Beruf.

§ . 28.

Eintheilung des mögliche/ } m^ zscklichen Berufs.

Was Beruf überhaupt heifse , ist schon oben er»
klärt worden . Zur Beförderung des Vernunftzwecks

gehört mancherlei . Derjenige Theil dieses Zwecks,
dessen Beförderung ein Einaelner ganz besonders
über sich nimmt , ist sein Beruf . — Auch ist erin¬

nert worden , nach welcher Maxime man diesen Be¬
ruf zu wählen habe ; nicht nach Neigung , sondern
- - - tsiMiameääMnRvr-=,•-. 3yJ^ JIW^ T̂'" *̂ '>̂ y? .*-T?!r
nach Pflicht.

Da?



Das eigentliche Object des Verrmnftzwecks ist

immer die Gemeine vernünftiger Wesen . Entweder

es wird auf dieselbe unmittelbar gehandelt : oder es

wird gehandelt auf die Natur , um jener willen . —

Ein Wirken auf die Natur , blofs um der Natur wil¬

len giebt es nicht : der letzte Zweck dieses Wirkens

i sind immer Menschen . — Hierauf gründej -sich die

Haupteintheilung alles möglichen menschlichen Be¬

rufs . Man könnte das erstere nennen , den höhern

Beruf , das letztere den niedern , und nach diesem

Eintheilungsgrunde die Menschen theilen in zwei

Klassen , in die höhere und niedere.

Zuförderst . Auf wie vielerlei Weise wird auf

den Menschen , als vernünftiges Wesen gehandelt
unmittelbar ?

Das erste , und höchste , wenn gleich nicht das

edelste im Menschen , der Urstoft seines ganzen gei¬

stigen Lebens , ist dieErkemitnifs . Durch sie wird er

in seinen Handlungen geleitet : und die beste Gesin¬

nung behält zwar ihren innern Werth , aber sie lei¬

tet nicht zur Realisirung des Vernumftzwecks , wenn

die Erkenntnifs nicht richtig ist . Man kann sonach
zuförderst arbeiten auf die menschliche Gemeine , um

ihr e, theoretisch e Einsicht zu bilden . Dies ist der

Beruf des Gelehrten . Wir werden sonach zuförc -lerst

zu reden haben von den Pflichten des Gelehrten.

Einsicht aber ist und bleibt doch immer mir Mit¬

tel zum Zweck . Ohne guten Willen giebt sie keinen
- * " j i niMy i~nrm—niiniipinm iim|| iiw>» »'H« .i»<,ii

innern Werth ; dient auch ohne ihn der Gemeine der

vernünftigen Wesen sehr wenig . Sie selbst aber

bringt , welches ein Hauptsatz ist , den wir oben in
G g das



das hellste Licht gesetzt haben » den guten Willen
nicht nothwendig,hervor . Es bleibt sonach noch die

besondere Aufgabe , unmittelbar auf die Verbesserung
des Willens der Gemeine zu arbeiten » Dies thut die
Kirche , welche selbst eben die Genieine der vernünf¬

tigen Wesen ist -, durch ihre Diener , die,sogenannten
Geistlichen , welche richtiger moralische Volkserzie¬
her heifseh und seyn sollten . Wir werden sonach

m^w iat0f¥̂ ^ ^ «W'f̂ ''^m^y,nv'^mK̂
fürs zweite zu reden haben von den Pflichten der
Volkslehrer . . -j— Zwischen beiden , dem Gelehrten ,
der den Versta nd , und de m Volkslehrer , der den Wil -

len _ zU_Jnhlen hat , steht in der Mitte der ästhetische
Künstler , welcher den ästhetischen Sühn , der dem
Verstände und dem Willen im Menschen zum Ver-

einigungsbantle dient , bildet . Wir werden im Vor¬
beigehn einige Anmerkungen über die Pflichten des¬
selben hinzusetzen.

Sollen die Mensehen im gegenseitigen Einflüsse
auf einander stehen , so mufs vor allen Dingen ihr recht¬
liches Verhältnils gesichert seyn . Dies ist die Bedin¬

gung aller Gesellschaft , — Die Veranstaltung , durch
welche dies geschieht , heifst der Staat . Wir werden
zu . reden haben , von den Pflichten def Staatsbeam¬
ten . Dies über die höhere Volksklasse.

DasEeben des Menschen und seine Wirksamkeit

in der Sinnenwelt ist bedingt , durch gewisse Verbin¬
dungen desselben mit der Materie . Sollen 8ie sich
bilden für Moralität , so müssen sie leben ; und die

Bedingungen ihres Lebens in der materiellen Natur
müssen , in wiefern sie in der Gewalt des Menschen

stehen , herbeigeschafft werden . Auf diese Weise
steht
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steht das unscheinbarste , und für niedrigst geachtete
Geschäft mit der Beförderung des Vernunftzwecks in

Verbindung . Es bezieht sich auf die Erhaltung , und

die freie Thätigkeit moralischer Wesen , und ist da¬

durch geheiligt , gleich wie das höchste.

Die Natur kann in der Produktion dessen , was

zu unserer Nahrung , Bedeckung , und zu Werkzeu¬

gen unserer Thätigkeit dient , theils geleitet , und un¬
terstützt werden : — der Beruf der Landbauern , wel¬

che die Organisation leiten , und deren Arbeit von

dieser Seite angesehen , - erhaben ^ ist ; — theils be¬

darf es nichts weiter , als dafs die ohne Pflege her¬

vorgebrachten Produkte nur aufgesucht werden , z . B.

durch Bergleute » Fischer , Jäger , und dergl . Alle

mit den Landbauern zusammengenommen könnte
man Proditceiiteu nennen . — Das rohe Produkt mufs

zum Theil weiter bearbeitet werden , für die Zwecke

der Menschen , und wild dadurch zum Kunstpro-
dukle ; der Beruf der Handwerker , Künstler , Fabri¬

kanten , die ich , da sie doch insgesammt Kunstpro¬
dukte verfertigen , Künstler nennen möchte . (Nur

sind sie vom ästhetischen Künstler zu unterscheiden .)
Es mufs unter den Menschen Tausch der mancherlei

Dinge , die sie bedürfen , Stattfinden . Es .wird «ehr

zweckmäfsig seyn , wenn es ein besonderer Beruf ge¬

wisser Menschen wird , diesen Tausch zu besorgen.
Dies ist der Beruf der Kaufleute . Die Pflichten die¬

ser verschiedenen Zweige der niedern -Klasse sind
ziemlich dieselben : wir haben sonach nur im all¬

gemeinen zu sprechen von den Pflichten der niedern
Volksklasse.

ög 2 ß . 29.
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